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âtomûtt, »um Mett felbff flefrfmckit
£)te feltfamfte Stebeêtragtfbte »Ott $rtorenj

3n Neapel heiratete füralirf) im 211ter oon 18 3abren ein
febr fdjönes 9Mbeben, bem man naebfagt, fie fei bie Softer ber
©iulia Sßareggio. ©s leben nod) genug 3taliener, bie fid) bar
toagifeben ©efebidjte ber Sängerin ©iulia 93areggio erinnern.

90tan hielt ©iulia ß3areggio einft für eine ber größten #ofß
Hungen ber italienifcben ©efangshmft. 3br fcb'ienen bie 23ühnen
öer SS3ett offensuftehen. Stiemanb sroeifelte an ihrer großen
Karriere — bis fie eines Sages in glorens ben jungen 2tr=

tillerieleutnant ©efare 23oromee fennenlernte.

2tus einem Meinen glirt rourbe eine b'imtrtetftiirmenbe
Giebe. 9JKt alten gafern ihres Wersens bing bie Keine Sängerin
an bem jungen Geutnant. 3hr ganses Sinnen rtnb Sradden mar
barauf gerichtet, leine Stunbe ibres Sages obne ibn 3U oer-
bringen. Sie fubr mit ibm an bie fd)önften 23täße 3taliens;
oie Sonne bes ©lütfs fdjien nicht untersugehen für fie.

_

©ines Sages fragte bie frfjöne ©iulia ibren Geutnant, manu
or fie beiraten molle. 2S3ie bätte fie barauf Eommen Eönnen, baß

-I* ^^tfinnige ©efare SSorromee tängft ber Keinen Sängerin
uberbrüffig geroorben mar! gür fie ftürste jäb ibr Gebenstraum
roie ein Gartenbaus 3ufammen, als er lübl antroortete: „£)eh

~ ^ unmöglich!" — „SBesbatb unmöglicb,.©efare?"
_

„SBeil icb febon oerbeiratet bin!" — „©efare, bu mußt mich
betraten, benn icb mill bem Ginö, bas icb ermarte, beinen 9ta=
men geben!"

Ser Geutnant fcbiittelte ben Gopf unb ging oonbannen.
in näcbften Sag erfebien bie Keine Sängerin am portal feiner
aferne, roartete, bis er bas Gafernentor oerließ. 3n biefem
ugettblnf feuerte fie brei Schliffe auf ibn ab. Ser fd)öne ©efare
orromee, bie große Giebe einer Keinen Sängerin, brach tot

3ufammen.
3n ber 2fufregung mar bie reisenbe ©iulia bamals ent=

ommen. ©s gelang ber jßotijei aud) niebt, ihre Spur irgenbroo
Hi3unebmen. 3ebocb ein paar SJtonate fpäter rourbe man auf

feltfame Vorgänge in entlegenen ©ebieten Storbital-iens auf=

merlfam.

3n mebr als einem Sußenb Säßen mürben nämlicb roobh
babenbe Geute überfallen unb ausgeraubt. Sas fßterlmürbigfte
mar, baß faft aße Opfer fötänner in jüngeren 3abren maren.

2lße fagten übereinftimmenb aus, baß ber SBanbit, ber fie
mit einer großen mobernen 23iftole bebrobte, eine rooblKingenbe
Stimme gehabt habe unb gans ben ©inbruef einer gutersogenen
93erfon madße. ©inige roagten fogar an3unebmen, baß fieb

hinter ber 9Msfe biefes 2Begelagerers eine grau oerberge. Sie
ißoliaei f'onnte enblid) mit größter Sicherheit annehmen, baß
jener 23anbit niemanb anberes mar als ©iulia ßkreggio, einft
©efangfcbülerin in glorenj unb SJenebig, beute jRäuber in ben

ffoblmegen Storbitaliens. 9Mn feßte einen febr hoben 93reis
auf ben Gopf ber ©iulia $areggio aus. 21ber unter ben Ganb*
leuten oerriet fie niemanb, benn bie beßa ©iulia (bie feböne

©iulia) pflegte faft ihre gefamte 23eute unter bie armen Ganb»
teute su oerteilen.

2Ks man fie eines Sages aufgefpürt hatte, flüchtete fie in
ein $aus, mo man ihr bie Gleibung einer Graitlenfrbmefter lieb.
3n biefer Gleibung faß fie neben bem 23ett eines fiebertranlen
Ginbes, roäbrenb bie IjSofisei bas #aus burebfuebte.

Schließlich fteßte bie jßotiaei eine gaße. 9Mn leitete ihr
eine Dtacbricbt su, baß ihr Ginb, ibr Söcbtercben, bas fie in
Sieapel bei einer gamilie untergebracht hatte', fdnoer erfranlt
fei. gu 93ferbe oerfuebte ©iulia nach Süben 3U gelangen.

Sie fßoli3ei fing fie ab. ©troa 100 23oli3eibeamte in Uni»
form unb gioil batten jene Schlucht umfteßt, burd) bie fie lom=
men mußte. Sechsmal fdjoß ©iulia bie Gammern ihrer 23iftofe
leer. groeimat bahnte fie fieb mit ihrem ißferb einen 21usmeg
aus ber Umsingelung, bie fieb jebpeb immer mieber um fie
fdjloß. 211s man fie enblicb fing, mar fie auf ben Sob oermunbet.

#err ®acberfcr gebt auf Reifen
ma|)re ©ef^td^te)

^'"om altrenommierten ©aftbofe, ber feiner 21usficbr
1 femer 23erpflegung halber im ®aebecler mit einem Stern
orseidmet ftanb, roobnte feit einigen Sagen ein langer, bünner

ojcann jßei feiner 21nlunft batte er bas bißigfte gimmer in ber
ouugften ©tage oerlangt unb feitber nur bas 23itfigfte gegeffen
«uo getrunlen. 21n3apfungen roegen SBagentouren, gübrern,
<lnbenlenfauf überhörte er grunbfäßlieb: noch beuttieber oorge=
oraebt, feblug er fie brüst aus. fßlit einem Sßorte — ein Scbunb=
motel! ©in fnieferiger Gerl, ber meit beffer in eine Verberge
ols in einen 2Kpengaftbof mit Stern gepaßt hätte.

Sas 23efißer=©bepaar tat aßes, ihm bas su oerfteben 31t
Sehen. Sas bißige ©ffen mar boppelt fdjlecbt unb menig unb ber
oulige SBein boppelt bünn. ©nbtieb hatte bie fßietbobe bes gort=
edelns ©rfolg. Ser tnitferige Saft bat — um feine fßecbnung,
haefte ben jRucffacf unb ging. Socb ehe er ben ifotelroagen, her

ihn sur Satftation bringen follte, beftieg, ließ er bas ißefißerpaar
noch auf einen 21ugenblict 3U fid) heraus bitten.

„3cb habe gut gemertt", fagte er, „baß 3bnen biefer fpar=
fame ©aft nicht mißlommen mar. 3d) möchte 3bnen baber
etroas fagen. 3d) bin nämlich 23aeöe<fer. ^Bereite sur geit eine
neue 21uflage ber ,Scbroei3' oor unb bereife besbatb bie Rotels,
bie einen Stern haben, perfönlicb, um ju erproben, ob fie ben
aud) in ber neuen 21usgabe oerbienen.

3d) reife nicht als Gupisgaft, benn ber roirb überaß gut
bebient, fonbern ich miß bie 3ntereffen berer oertreten, bie fid)
nur feiten eine Steife gönnen fönnen unb bie braußen fparfam
leben müffen. Sie ©aftböfe, mo aud) folebe befebeibene 9Jien=
[eben fieb 3ufrieben unb roobt fühlen fönnen, mo fie troß ihrer
geringen ©elömittel gut bebient merben — bie ©aftböfe merbe
ich auch in ber neuen 2Iuflage mürbig finben, ihren Stern 3u
behalten. — ©uten Sag!" 23. g.
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Roman, vom Leben selbst geschrieben

Die seltsamste Liebestragödie von Florenz

In Neapel heiratete kürzlich im Alter von 18 Jahren ein
sehr schönes Mädchen, dem man nachsagt, sie sei die Tochter der
Giulia Pareggio. Es leben noch genug Italiener, die sich der
tragischen Geschichte der Sängerin Giulia Pareggio erinnern.

Man hielt Giulia Pareggio einst für eine der größten Hoff-
nungen der italienischen Gesangskunst. Ihr schienen die Bühnen
der Welt offenzustehen. Niemand zweifelte an ihrer großen
Karriere — bis sie eines Tages in Florenz den jungen Ar-
tillerieleutnant Eesare Boromee kennenlernte.

Aus einem kleinen Flirt wurde eine himmelstürmende
Liebe. Mit allen Fasern ihres Herzens hing die kleine Sängerin
an dem jungen Leutnant. Ihr ganzes Sinnen und Trachten war
darauf gerichtet, keine Stunde ihres Tages ohne ihn zu ver-
bringen. Sie fuhr mit ihm an die schönsten Plätze Italiens:
die Sonne des Glücks schien nicht unterzugehen für sie.

Eines Tages fragte die schöne Giulia ihren Leutnant, wann
er sie heiraten wolle. Wie hätte sie darauf kommen können, daß
„êr leichtsinnige Eesare Borromee längst der kleinen Sängerin
überdrüssig geworden war! Für sie stürzte jäh ihr Lebenstraum
wie ein Kartenhaus zusammen, als er kühl antwortete: „Hei-

^ unmöglich!" — „Weshalb unmöglich,.Eesare?"
„Weil ich schon verheiratet bin!" — „Eesare, du mußt mich

heiraten, denn ich will dem Kind, das ich erwarte, deinen Na-
men geben!"

Der Leutnant schüttelte den Kopf und ging vondannen.
m nächsten Tag erschien die kleine Sängerin am Portal seiner
aserne, wartete, bis er das Kasernentor verließ. In diesem
ugenbück feuerte sie drei Schüsse auf ihn ab. Der schöne Eesare
orromee, die große Liebe einer kleinen Sängerin, brach tot

Zusammen.

In der Aufregung war die reizende Giulia damals ent-
ornmen. Es gelang der Polizei auch nicht, ihre Spur irgendwo
ujzunehmen. Jedoch ein paar Monate später wurde man auf

seltsame Vorgänge in entlegenen Gebieten Nordital-iens auf-
merksam.

In mehr als einem Dutzend Fällen wurden nämlich wohl-
habende Leute überfallen und ausgeraubt. Das Merkwürdigste
war, daß fast alle Opfer Männer in jüngeren Iahren waren.

Alle sagten übereinstimmend aus, daß der Bandit, der sie

mit einer großen modernen Pistole bedrohte, eine wohlklingende
Stimme gehabt habe und ganz den Eindruck einer guterzogenen
Person machte. Einige wagten sogar anzunehmen, daß sich

hinter der Maske dieses Wegelagerers eine Frau verberge. Die
Polizei konnte endlich mit größter Sicherheit annehmen, daß
jener Bandit niemand anderes war als Giulia Pareggio, einst
Gesangschülerin in Florenz und Venedig, heute Räuber in den

Hohlwegen Norditaliens. Man setzte einen sehr hohen Preis
auf den Kopf der Giulia Pareggio aus. Aber unter den Land-
leuten verriet sie niemand, denn die bella Giulia (die schöne

Giulia) pflegte fast ihre gesamte Beute unter die armen Land-
leute zu verteilen.

Als man sie eines Tages aufgespürt hatte, flüchtete sie in
ein Haus, wo man ihr die Kleidung einer Krankenschwester lieh.
In dieser Kleidung saß sie neben dem Bett eines fieberkranken
Kindes, während die Polizei das Haus durchsuchte.

Schließlich stellte die Polizei eine Falle. Man leitete ihr
eine Nachricht zu, daß ihr Kind, ihr Töchterchen, das sie in
Neapel bei einer Familie untergebracht hatte, schwer erkrankt
sei. Zu Pferde versuchte Giulia nach Süden zu gelangen.

Die Polizei fing sie ab. Etwa 109 Polizeibeamte in Uni-
form und Zivil hatten jene Schlucht umstellt, durch die sie kom-

men mußte. Sechsmal schoß Giulia die Kammern ihrer Pistole
leer. Zweimal bahnte sie sich mit ihrem Pferd einen Ausweg
aus der Umzingelung, die sich jedoch immer wieder um sie

schloß. Als man sie endlich fing, war sie auf den Tod verwundet.

Herr Baedecker geht auf Reisen
(Eine wahre Geschichte)

I.nk?" àem altrenommierten Gasthofe, der seiner Aussicht
^ semer Verpflegung halber im Baedecker mit einem Stern
erzeichnet stand, wohnte seit einigen Tagen ein langer, dünner

-mann Bei seiner Ankunft hatte er das billigste Zimmer in der
ouugsten Etage verlangt und seither nur das Billigste gegessen
und getrunken. Anzapfungen wegen Wagentouren, Führern,
^tndenkenkauf überhörte er grundsätzlich: noch deutlicher vorge-
vracht, schlug er sie brüsk aus. Mit einem Worte — ein Schund-
nwkel! Ein knickeriger Kerl, der weit besser in eine Herberge
nls in einen Alpengasthof mit Stern gepaßt hätte.

Das Besitzer-Ehepaar tat alles, ihm das zu verstehen zu
geben. Das billige Essen war doppelt schlecht und wenig und der
billige Wein doppelt dünn. Endlich hatte die Methode des Fort-
eckelns Erfolg. Der knickerige Gast bat — um seine Rechnung,
packte den Rucksack und ging. Doch ehe er den Hotelwagen, der

ihn zur Talstation bringen sollte, bestieg, ließ er das Besitzerpaar
noch auf einen Augenblick zu sich heraus bitten.

„Ich habe gut gemerkt", sagte er, „daß Ihnen dieser spar-
same Gast nicht willkommen war. Ich möchte Ihnen daher
etwas sagen. Ich bin nämlich Baedecker. Bereite zur Zeit eine
neue Auflage der ,Schweiz' vor und bereise deshalb die Hotels,
die einen Stern haben, persönlich, um zu erproben, ob sie den
auch in der neuen Ausgabe verdienen.

Ich reise nicht als Luxusgast, denn der wird überall gut
bedient, sondern ich will die Interessen derer vertreten, die sich

nur selten eine Reise gönnen können und die draußen sparsam
leben müssen. Die Gasthöfe, wo auch solche bescheidene Men-
schen sich zufrieden und wohl fühlen können, wo sie trotz ihrer
geringen Geldmittel gut bedient werden — die Gasthöfe werde
ich auch in der neuen Auflage würdig finden, ihren Stern zu
behalten. — Guten Tag!" B. F.
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